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Predigerkirche

Kinder singen
von Noah und
den Tieren
Kinderoper. Singstimmen,
Blockflöten, Glockenklänge –
alle möglichenArten von
Instrumenten helfen mit, die
dramatische Geschichte
von Noah und den Tieren zum
Klingen zu bringen. Kinder
und Erwachsene führen in der
Woche nach Pfingsten in der
Predigerkirche die Kinderoper
«Noahs Flut» von Benjamin
Britten auf. > Seite 2

In Äthiopien
nennt man
sie «Mami»
HilfSwerK. Die Tösstalerin
Marie-Luise Röschli hat vor
25Jahren zusammenmit ihrer
Adoptivtochter und ihrem
Mann in Addis Abeba das
christlicheWaisenhaus und
Ausbildungszentrum Selam
aufgebaut. Die äthiopische
Ehrenbürgerin erzählt, wie es
dazu kam und welche Rolle
dabei Gott und der «Tages-
Anzeiger» spielten. > Seite 8

SchwerPunkt

die Botschaft,
vermittelt durch
wort und Geist
VerSteHen. «Un also ward der mensch
ein laebedige seel.» So übersetzten
die Zürcher Reformatoren Genesis 2,7.
Und so lautet der gleiche Satz fast
500 Jahre später: «So wurde der Mensch
ein lebendigesWesen.» Beide Male
wollten sich die Übersetzer in einer zeit-
gemässen Sprache verständlich machen.
Das Umsetzen der biblischen Botschaft
in die jeweiligeWirklichkeit ist nie zu
Ende. Und gerade das Pfingstfest macht
deutlich, dass Verstehen auch durch
Gesten und Beziehungenmöglich wird.
Dazu der Schwerpunkt in dieser Nummer.
> Seiten 4–5

Porträt

wenn die Zukunft
auf demspiel steht
weniGer und meHr. Der Druck auf
kleinere Kirchgemeinden steigt
seit Jahren: Immer mehr Mitglieder
treten aus, und dadurch nehmen
die für die Arbeit nötigen finanziel-
len Mittel ab. Dennoch sollen
Kirchgemeinden vielfältige und inte-
ressante Aktivitäten bieten, um
attraktiv zu bleiben. Zudem wird
die Verwaltungsarbeit in der
Kirchenpflege immer anspruchsvol-
ler. Das Ergebnis: Kirchgemeinden
finden kaum noch Mitglieder, die
bereit sind, sich in der Kirchenpfle-
ge zu engagieren – Ämter bleiben
unbesetzt.

wie weiter? In dieser Situation
stehen die Gemeinden vor einem
Dilemma. Sie müssen sich fra-
gen: Geben wir unsere Gemeinde-
autonomie auf und schliessen
uns mit anderen Kirchgemeinden
zusammen? Das verspricht eine
Abnahme des administrativen Auf-
wands. Zudem können Pfarrstellen
mit höheren prozentualen Pensen
ausgeschrieben werden, die so
für Pfarrpersonen interessanter sind.
Der Nachteil ist allerdings: Kirch-
gemeinden geben damit ihre Eigen-
ständigkeit auf, sie können nicht
mehr unabhängig über ihre eigenen
Angelegenheiten bestimmen. Des-
halb halten viele auch dann an der
Autonomie fest, wenn längst klar
ist, dass die Probleme grösser statt
kleiner werden.

offene GräBen. Wenn es in dieser
Frage unterschiedliche Ansichten
über die Zukunft der Kirchgemeinde
gibt, dann können sich innerhalb
der Kirchenpflege, aber auch zwi-
schen Pflege und Kirchenmitgliedern
Gräben auftun. In Buch am Irchel
scheint das der Fall zu sein. Bitter,
wenn das so ist! Auch bitter für
den Pfarramtsbewerber, der unver-
schuldet in diese Situation hinein-
geraten ist (siehe rechts).

kommentar

JürGen dittricH
ist «reformiert.»
Redaktor in Zürich

koPten

Ägyptens
Christen am
Scheideweg
interView.Werden die
Christen nach dem Sturz des
Diktators Mubarak die reli-
giöse Freiheit und eine Exis-
tenz ohne Diskriminierung
erlangen? Ezzat Boulos, kop-
tischer Menschenrechts-
aktivist ausWallisellen, ver-
brachte die vergangenen
vier Monate in Ägypten. Er ist
skeptisch und hoffnungsvoll
zugleich. > Seite 3
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Zunächst sah es von aussen nach Mobbing aus,
gerichtet gegen den norddeutschen Pfarrer Claus-
Dieter Walther, der sich für die Pfarrstelle in Buch
am Irchel beworben hatte. Kurz vor der Kirchge-
meindeversammlung von Mitte Mai, an der er ge-
wähltwerden sollte, flatterte ein von 37Einwohnern
unterschriebener offener Brief in alle Haushaltun-
gen der Gemeinde.

rücKZuG.Die von alt Gemeindepräsident KurtGanz
und SVP-Bezirksrichterin Margrit Gut angeführten
Petenten verlangten, dass vor der Absegnung eines
WahlvorschlagsKooperationsmöglichkeitenmit an-
deren Flaachtaler Gemeinden ernsthaft geprüft
werden, wie dies auch anderswo diskutiert wird
(siehe «reformiert.» Nr.6 vom 27.Mai 2011). Bis
mögliche Zusammenarbeitsformen geklärt seien,
solle der gegenwärtige Pfarrerstellvertreter And-
reas Bliggenstorfer die Gemeinde weiter betreuen.
Stellenanwärter Walther zog darauf seine Bewer-
bung umgehend zurück, und Kirchenpflegepräsi-
dent Kurt M. Scheidegger liess sich in der Presse
mit demSatz zitieren: «Diewollen als Pfarrer keinen
Deutschen.»

rücKScHau. Im idyllischen Weinländer Dorf, wo
von 872 Einwohnern noch 592 reformiert sind und
siebzig Stellenprozente für das Pfarramt zur Ver-
fügung stehen, ist seither der Dorffrieden gestört.
Von der unterstellten Deutschenfeindlichkeit wol-
len die Briefschreiber nichts wissen: Margrit Gut
und andere erinnern daran, dass bereits von 2006
bis 2009 ein deutscher Pfarrer im Dorf amtierte:
Michael Carsten Schaar, und der war äusserst be-
liebt und sehr gerne Pfarrer in Buch. Er wechselte
aus «logistischen Gründen» in eine Nachbarge-
meinde, um verschiedene Teilpensen, die er und
seine Frau bekleideten, neu zu strukturieren.

Margrit Gut, früher selber Kirchenpflegerin in
Buch, ortet die Probleme ganz woanders: bei der
amtierenden Kirchenpflege; Das Vertrauen zu ihr
fehle, und sie habe keinen Draht zur Basis. An der
erwähnten Kirchgemeindeversammlung begrün-
dete Margrit Gut so die Briefaktion und erinnerte
auch an zwei kürzlich gescheiterte Sachvorlagen
zudenProjektenKirchgemeindezentrumundPfarr-
hausgarten. Aktuell will sie sich nicht mehr zitieren
lassen. Siewolle einerMediation durchdenZürcher

Kirchenrat nicht vorgreifen, um die sie selber gebe-
ten habe.Helfenwill auchdieBezirkskirchenpflege:
Sie regt Gespräche mit allenfalls kooperationswilli-
gen Nachbargemeinden an, solange man noch frei
vonfinanziellemDruck ist. Etwamit derNachbarge-
meinde Dorf, die ebenfalls auf Pfarrersuche ist.

rücKtritte. «Der politische Wille zu einer allfäl-
ligen Pfarrunion genügt nicht», kontert dagegen
Kirchenpflegepräsident Scheidegger: «Es braucht
auch Pfarrpersonen, die dazu bereit sind.» Auch
Scheidegger hat eine schriftliche Eingabe an den
Kirchenrat verfasst und wartet nun ab, was von dort
kommt. Kirchenratsschreiber Alfred Frühauf bestä-
tigt: «Wir sind mit beiden Seiten im Gespräch.»

In seiner eigentlich fünfköpfigen Behörde steht
Scheidegger mittlerweile allein da: Ende Februar
gab es zwei Rücktritte, nach der Kirchgemeinde-
versammlung von Mitte Mai demissionierten auch
die beiden noch verbliebenen Behördenkollegen.
Ein erster Versuch im Mai, zwei Sitze wieder zu
besetzen, schlug fehl. Am 4.September findet der
nächste Wahlgang statt. Ernsthafte Kandidaten
sind nicht in Sicht. Keinen weiteren Kommentar
zu den Vorkommnissen abgeben möchte Pfarrer
Claus-Dieter Walther im fernenWolfsburg: «Mir tut
es leid, dass das geschwisterliche Miteinander nun
womöglich sehr getrübt ist.» tHomaS illi

Kleingemeinde Buch am Irchel im Flaachtal (Bezirk Andel-
fingen): 872 Einwohner, davon 592 reformiert
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In Buch am Irchel ist
Feuer im Kirchendach
Pfarrwahl abgeSagt/ Im Flaachtal manifestieren sich
die typischen Probleme kleiner Landgemeinden.
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nachrichten

Boldern soll
verkauft werden
BILdUNgSStättE. Der Bol-
dernverein hat sich an seiner
Jahresversammlung für den
Verkauf der Boldern-Immo-
bilien ausgesprochen. Der
notwendige Betrag von sechs
Millionen Franken für die
Sanierung der Bildungsstätte
in Männedorf kann nicht auf-
gebracht werden. Die zent-
rale Aufgabe der Bildungs-
stätte – gesellschaftliche
Debatten anzuregen und Er-
wachsenenbildung mit
einem reformierten Hinter-
grund anzubieten – will
sie indes auch in Zukunft er-
füllen. Definitiv entschieden
wird aber erst Ende Jahr. BU

Kirchliche Reaktionen
auf Fukushima
AtoMAUSStIEg. Die japani-
sche Gesellschaft hat sich bis
zur Reaktorkatastrophe in
Fukushima der Kritik an der
Kernenergie enthalten. Nun
aber bekennt auch der natio-
nale japanische Kirchen-
rat: «Die Atomkraft ist eine
Schändung der Schöpfungs-
werke Gottes.» Die Schwei-
zer Kirchen sind zurückhal-
tender. So erklärte die Berner
Kirchensynode, dass es nicht
die Sache der Kirche sei,
das Abschalten des störanfäl-
lige KKW Mühleberg zu for-
dern. Ganz anders sieht dies
die ökumenische Arbeits-
gruppe ChristInnen für die
Energiewende: Sie wün-
schen sich, dass die Kirchen
ihr Engagement für die Be-
wahrung der Schöpfung ver-
stärken, den Ausstieg aus
der Atomtechnologie unter-
stützen und zu einem neuen
Lebensstil aufrufen. Darum
laden sie am Pfingstsonntag,
12. Juni, zu einem pfingst-
lichen Workshop mit der Ver-
abschiedung eines Mani-
fests auf den Berner Viktoria-
platz ein. BU
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Unübersehbar und unüberhörbar: die Sangesfreude aller Beteiligten der Kinderoper.
Die Begeisterung des Dirigenten David Christie (drittes Bild) wirkt ansteckend

Durchdie altehrwürdigeAula des Schan-
zenbergschulhauses rollen Wogen von
jungen Stimmen. Manchmal erheben
sie sich zum Sturm, ebben ab, und dann
jubilieren sie wieder: «Achmein Gott, du
bist so gut.» Just bei dieser Liedpassage
blinzeln, wie von geheimer Regie ge-
führt, Sonnenstrahlen durch die Fenster
und lassen die klassizistische Aula noch
prunkvoller erscheinen. David Christie
amDirigentenpult lächelt zufrieden.Und
am Schluss ruft er dem vierzigköpfigen
Ensemble zu: «Ich bin begeistert!»

ENSEMBLE. David Christie ist ein Musik-
begeisterter. Und er ist eine der treiben-
den Kräfte hinter dem Projekt «Noahs
Flut». Diese anspruchsvolle Kinderoper
von Benjamin Britten (1913–1976) wird
in der Woche nach Pfingsten in der Zür-
cher Predigerkirche aufgeführt.

In seinem angestammten Beruf be-
schäftigt sich Christie mit Computer-
technik, aber seit Wochen ist seine
Agenda belegt von Terminen mit dem
Konzertchor der Jugendmusikschule
der Stadt Zürich, mit
den Handglockenspie-
lern der Kanti Romans-
horn, den Perkussio-
nisten aus Langnau
am Albis, dem Kinder-
orchester Rüti oder den
Blockflötenspielern der
Jugendmusikschule
Winterthur. Denn der
englische Komponist
Benjamin Britten, der
mit seinem Werk Kin-
dern den Weg zur Oper und auch zu
religiösen Themen öffnen wollte, hat in
der Besetzung an Musikern nicht ge-
spart. Insgesamt 94 Personen werden in
der Predigerkirche auftreten. Und damit
die verschiedenen Ensembles in Verbin-
dung bleiben, zieht Dirigent Christie die
Fäden. Der Computerspezialist hat meh-
rere Jahre Dirigieren studiert und spielte
als Bratschist lange imProfiorchester der
«basel sinfonetta».

FAMILIE. Bei den Christies engagiert
sich nicht allein Papa David für die
musikalische Dramatisierung der Noah-
Geschichte. Die ganze Familie ist beim
kirchlichen Opernevent mit von der Par-
tie. Christies Frau, Jaqueline Imhof, sucht
Sponsorengelder, vernetzt die Gruppen
untereinander und macht die Medienar-

beit, unddie beidenSöhne sind ebenfalls
dabei: Einer spielt Kontrabass, der ande-
re hilft als Regieassistent.

KIRcHgEMEINdE. Als die Familie Christie
von Girenbad bei Hinwil nach Zürich
zog, entschied sie sich fürs Mitmachen
in der Predigerkirche. Sie wohnen zwar
in einem ganz anderen Quartier, aber Ja-
queline Imhofmeint dazu: «Das Spezielle
ist, dass in der Predigerkirche der Musik
in der Liturgie ein so grosser Stellenwert
beigemessen wird.» So fiel es den Chris-
ties nicht schwer, in der Kirchgemeinde
weitere Unterstützer für das so gross
angelegte Projekt zu finden. Eine wich-
tige Aufgabe hat der Organist Christian
Döhring. Aber auchdie Pfarrerin der Pre-
digerkirche, Renate vonBallmoos, bringt
sich ein und spielt imStreichquintett Cel-
lo. Der frühere Kirchenpflegepräsident
Daniel Lienhard entwarf das Bühnenbild
und die Tiermasken und gestaltete den
Flyer unddas Programmheft. «Bei einem
solchen Projekt arbeitet die ganze Kirch-
gemeinde zusammen. Ganz verschiede-

ne Menschen mit unter-
schiedlichen Begabun-
gen finden hier ihren
Platz», sagt denn auch
Pfarrerin Renate von
Ballmoos.Daskirchliche
Gesamtkunstwerk stärkt
ihrer Ansicht nach den
Gemeinschaftsgeist.
Dass Kirchgemeinden
mit einem klarem Profil
wie die Predigerkirche
mit ihrer Ausrichtung

auf musikalische Liturgie und Spiritu-
alität den gesellschaftlichen Trend auf-
nehmen, davon ist Pfarrerin Renate von
Ballmoos überzeugt. «Während ihres
ganzen Lebens wählen die Leute aus,
das ist bei den kirchlichen Anlässen und
der entsprechenden Beheimatung auch
nicht anders», sagt sie.

KoNZERtcHoR. «Verschiedene Men-
schen mit unterschiedlichen Bega-
bungen» zusammenzubringen – hinter
diesen Anspruch setzt die Regisseurin
Sabine Appenzeller indes ein kleines
Fragezeichen: «Musikalisch ist das Stück
sehr anspruchsvoll.» Im preisgekrön-
ten Konzertchor der Jugendmusikschule
der Stadt Zürich stehen Sängerinnen
und Sänger zur Verfügung, die un-
ter der Leitung von Wolfgang Scha-
dy die Aufgabe mit Bravour meistern.
Mit dem normalen Talentereservoir
einer Kirchengemeinde liesse sich die
Kinderoper indes kaum realisieren.

Sabine Appenzeller hat nun auch
die Aufgabe, die musikalischen Kinder
und Jugendlichen aus dem Chor und
den verschiedenen Ensembles auf das
ihnen neue Terrain der szenischen Dar-
stellung zu locken. «Am Anfang war
das für manche noch schwer», sagt
sie. Aber nach dem Probewochenen-
de Mitte Mai spürte sie: «Die Jungen
sind angekickt und voller Spielfreude.»
Es ist anzunehmen, dass ihreArcheNoah
in der Predigerkirche Begeisterungs-
stürme hervorrufen wird. dELF BUcHER

NoAHS FLUt: Pfingstmontag, 13.Juni, Mittwoch,
15.Juni, Samstag, 18.Juni, jeweils 19.30 Uhr in der Predi-
gerkirche Zürich. Kollekte zur Deckung der Unkosten.

Noahs Arche
umspült von
Klangwellen
Predigerkirche/ Gegen hundert
Musiker werden nach Pfingsten
die Kinderoper «Noahs Flut» aufführen.
Ein Zusammenspiel der besonderen Art.

der Komponist
Benjamin Britten
wollte mit seinem
Werk Kindern
denWeg zur oper
und zu religiösen
themen öffnen.

ChorleiterWolfgang Schady erklärt die
Einsätze
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Ägypten/ Ezzat Boulos aus Wallisellen erlebte die Revolution in Ägypten hautnah mit. Der
koptische Menschenrechtsaktivist sieht sein Land vor einem Aufbruch – und ist doch skeptisch!

Ezzat Boulos, Sie waren von Januar bis Mai
in Ägypten.Wie haben Sie den «ägyptischen
Frühling», die Revolution, erlebt?
Ich war bereits vor Beginn der De-
monstrationen im Land. Als die ersten
Kundgebungen einsetzten, teilte ich die
Meinung vieler, dass die Regierung die
Protestbewegung im Keim ersticken
werde.

Eine Fehleinschätzung!
Genau, denn am 25. Januar waren es
nicht mehr nur ein paar Tausend De-
monstranten, sondern mehrere Hun-
derttausend – vor allem Jugendliche
aus den Mittelschichtfamilien. Sie alle
forderten Freiheit und Gerechtigkeit.
Von diesem Tag an kam es dann auch
zu Polizeieinsätzen, die mit voller Härte
erfolgten – mit dem Einsatz von Gum-
mischrot, Tränengas und Wasserwer-
fern. Hunderte von Todesopfern waren
die Folge. Ab 28. Januar weiteten sich
die Manifestationen auf ganz Ägypten
aus; die Demonstanten forderten nun
nichtmehr nur Reformen, sondern einen
Regierungswechsel.

Sie waren in Kairo auf demTahrirplatz dabei?
Ja, es war eindrucksvoll zu sehen, wie
die Menschen dem Druck standhielten
und so lange nicht zurückwichen, bis
Mubarak gestürzt war.

War es ein Zufall, dass Sie sich gerade zu der
Zeit in Ägypten aufhielten?
Ich lebe in der Schweiz, bin aber auch
oft in Ägypten. Als Chefredaktor der
Onlinezeitung «Copts United» habe ich
dort vierzig Angestellte. 2010 war ich
wahrscheinlich die Hälfte des Jahres
dort. In dieser Zeit des Umbruchs wird
es natürlich sehr viel öfter sein.

Damals, bei Beginn der Revolution …
… war mir klar: Ich bleibe jetzt hier,
um diesen Epochenwechsel zu erle-
ben und zu sehen, wie die Dinge sich
entwickeln.

Und, wie werden Sie sich entwickeln?
Gegenwärtig wird ja die neue Verfassung
ausgearbeitet.
Es muss jetzt eine total neue Verfassung
erarbeitet werden – zu einem Flickwerk
an der alten darf es nicht kommen.
Und die Verfassung muss von Personen
erarbeitet werden, die sich in juristi-
schen und politischen Angelegenhei-
ten auskennen – nicht von denjenigen,
die ihr eine religiöse Ausrichtung ver-
passen wollen. So kann es beispiels-
weise nicht sein, dass die Scharia in
der ägyptischen Verfassung ein Teil der
Rechtsgrundlage ist, wie das bisher der
Fall war. Es kommt jetzt darauf an, einen
wirklich zivilen Staat zu gestalten. Auch
die Jugendlichen haben das seit dem
25. Januar bei ihren Demonstrationen
gefordert.

Also Demokratie für Ägypten und die
Trennung von Staat und Religion?
Ja, ein religiös regierter Staat ist für viele
Ägypter nicht akzeptabel, ein ziviler wird
dagegen von der Mehrheit der Men-
schen befürwortet.

Wie beurteilen Sie die gegenwärtige Lage der
religiösen Minderheiten in Ägypten?
Die grösste Minderheit im Land sind
die Christen. Und die werden und wur-
den immer schon benachteiligt und
diskriminiert.

Können Sie Beispiele nennen?
Einmal die Vergabe von staatlichen Stel-
len durch die Behören. Christen haben
fast keine Möglichkeit, bei der Polizei,
im Innen- und Aussenministerium eine
solche Stelle zu erhalten. Es gibt zum
Beispiel an den 42 Universitäten kei-
nen einzigen christlichen Rektor. Oder

Arbeitgeber sagen, dass sie für eine
Stelle unbedingt Frauen mit Kopftuch
wollen – so scheiden Christinnen von
vornherein aus.

Aber der koptische Glaube kann in Ägypten
immerhin frei gelebt werden?
Nehmen wir den Bau einer Kirche.
Wenn Kopten eine Kirche bauen wollen,
bekommen sie häufig keine Bewilligung
dafür. Falls sie sie doch erhalten, melden
sich oft Beamte des Innenministeriums
und sagen: Auch wenn der Staat diese
Kirche bewilligt hat, darf sie aus Sicher-
heitsaspekten nicht gebaut werden: Die
Muslime in der Nachbarschaft könnten
sich beleidigt fühlen, und es würden
deswegen Unruhen entstehen. Es gibt
auch ein Gesetz, dass eine Kirche nicht
in der Nähe einer Moschee gebaut wer-
den darf.

Geben viele Kopten da nicht einfach auf?
Besonders unter den Jugendlichen gibt
es den starken Wunsch auszuwandern.
Nach den Brandanschlägen in Kairo und
in Oberägypten haben manche die Hoff-

nung auf eine bessere Zukunft verloren
und wollen ihr Glück im Ausland versu-
chen. Aber die Türen stehen weder den
auswanderungswilligen Christen noch
anderen Ägyptern weit offen.

Und was ist mit denen, die im Land bleiben?
Versuchen die Kopten, vor denWahlen eine
politische Partei zu gründen?
Wir sind ein Teil der ägyptischen
Gesamtgesellschaft und wollen zusam-
men mit liberalen Muslimen eine politi-
sche Plattform bilden. Die Kopten wer-
den sich jetzt mehrheitlich den liberalen
Parteien anschliessen. Wir wollen uns
als Nation nicht auseinanderdividieren
lassen.

Das Militär will bereits im SeptemberWahlen
abhalten. Reicht den säkularen Kräften diese
Zeit, damit sie sich organisieren können?
Es wird für die liberalen Strömungen
sehr schwierig sein, sich bis dahin in
Parteien zu sammeln. Deshalb wäre es
uns lieber, die Wahlen würden später
stattfinden.
IntervIew: Jürgen DIttrIch, Delf Bucher
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Ezzat Boulos möchte eine stärkere Trennung von Staat und Religion in Ägypten

eine
koptische
Stimme
die internettageszei-
tung «Copts United»
erscheint in arabischer
und englischer spra-
che. die Zeitung be-
richtet über die lage
der Kopten in ägypten
sowie über Menschen-
rechtsverletzungen.
der redaktionssitz der
Zeitung ist Kairo, dort
sind insgesamt vierzig
Journalisten und
techniker beschäftigt.

coptS unIteD:
Englisch:
www.coptsunited.com
Arabisch:
www.copts-united.com

ezzat BouloS
ist Chefredaktor der onlinezeitung
«Copts United» (siehe rechts).
Zugleich engagiert er sich in der
stiftung Coptic Foundation
for human rights, die sich für die
rechte der Kopten in ägypten
starkmacht. Boulos ist ägyptisch-
schweizerischer doppelbürger,
verheiratet und hat vier Kinder.
er lebt inWallisellen.

ZuR peRson
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Der «arabische Frühling» brachte es
andenTag.InderangespanntenSitua-
tion um die Jahreswende machte das
Massaker anden koptischenChristen
in Alexandria plötzlich Schlagzei-
len. Kopten, die grösste christliche
Minderheit im arabischen Raum und
eine der ältesten christlichen Reli-
gionsgemeinschaften derWelt, leben
schon lange im Belagerungszustand.
Fünfzig gewalttätige Übergriffe auf
Kopten wurden zwischen 2008 und
2010 offiziell gezählt. Die Dunkelzif-
fer dürfte höher liegen.

KeIne StaatSStellen. Die Bezeich-
nung Kopten steht in Ägypten für
alle Christen, ob koptisch-orthodox,
katholisch oder evangelisch. Aber
die klare Mehrheit bilden die Or-
thodoxen mit rund neunzig Prozent.
Wie gross ist indes der Anteil der
Christen anderGesamtbevölkerung?
Die Prozentzahlen schwanken stark.
Die staatliche Statistik weist sechs

Prozent aus, während die koptische
Kirche von einem Bevölkerungs-
anteil von fünfzehn Prozent ausgeht.
Hinter dem Streit um Zahlen verbirgt
sich die Unterrepräsentierung der
Kopten in staatlichen Ämtern, ob
Armee, Polizei, Universität oder Ver-
waltung. Sie ist umso unangebrach-
ter, je grösser die Zahl der Christen
ist. Die ständige Diskriminierung
führte auch dazu, dass vor allem
die gut ausgebildeten Kopten nach
Nordamerika, Australien und Europa
auswanderten und sich heute über
zwei Millionen Kopten ausserhalb
Ägyptens befinden.

KeIne KonverSIon. Während vor al-
lem ihre geistige Elite unter osmani-
scher wie unter britischer Herrschaft
oft ranghohe Ämter bekleidete, wur-
den die Kopten vom Regime Präsi-
dent Nassers (1954–1970) als fünfte
Kolonne desWestens betrachtet. Un-
ter Nassers Nachfolger, dem Präsi-

denten Anwar as-Sadat, verschlech-
terte sich ihre Position in rechtlicher
Hinsicht. Denn Sadat anerkannte
1972 die Scharia als Hauptquelle des
Rechts, und sie verbietet den Über-
tritt vom Islam zum Christentum.
Die in der ägyptischen Verfassung
garantierte Religionsfreiheit war da-
mit ausser Kraft gesetzt. 2008 wurde
von ägyptischenGerichten nochmals
der Grundsatz bestätigt: «Einmal
Muslim, immer Muslim.» Auch die
Brandanschläge vor einem Monat
auf die zwei koptischen Kirchen in
den Kairoer Elendsvierteln Imbaba
stehen im Zusammenhang mit Kon-
versionen. Von daher ist klar: Kopten
engagieren sich heute mehrheitlich
in Parteien, welche die religiöse Frei-
heit zumunumstösslichenGrundsatz
der neuen Verfassung machen. Die
bestorganisierte politische Kraft, die
Muslimbrüder, setzen sich dagegen
dafür ein, dass die Scharia das Recht
prägt. Delf Bucher
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Brandanschlag auf eine koptische Kirche im
Kairoer Elendsviertel Imbaba

«Die Christen werden diskriminiert»

Kopten: verletzbar und benachteiligt
Ägypten/ Die letzten Jahrzehnte waren für die christlichen Kopten eine Geschichte von
Gewaltausbrüchen und Diskriminierung. Jetzt kämpfen sie für die Religionsfreiheit.

KopteN
weltweIt unD Ihr leBen
In Der SchweIz

die Mitglieder der koptischen Kirche
sind weltweit verstreut.Allein in
den UsAübersteigt ihre Zahl die
Millionengrenze. in der schweiz gibt
es 400 koptische Familien. das
oberhaupt der koptischen Kirche ist
papst shenouda iii. in Alexandria.

gotteSDIenSte. die Kopten der
schweiz werden von zwei priestern,
je einem für die deutsch- und
dieWestschweiz, betreut.An sieben
orten in der schweiz – in dietli-
kon, Zürich-Witikon, Basel, Biel,
lausanne,yverdon und Genf – fin-
den koptische Gottesdienste
statt. der erste koptische priester
wurde 1985 in Zürich eingesetzt.
die Gottesdienste in der deutschen
schweiz hält pater isidoros
el-Anba-samuel. einzige Ausnahme
istWitikon, wo pater deuscorus
el-Antony aus deutschland wirkt. JD

www.kopt.ch







Frage. Wir haben spät geheiratet. Mein
Mann war Witwer und hat zwei erwachse-
ne Kinder. Ich bin kinderlos und hatte des-
halb keine Ahnung, worauf ich mich einliess.
Seit mein Mann Grossvater geworden ist,
kommt bei ihm die junge Familie fraglos zu-
erst. Seine Tochter kann von ihm haben, was
siewill,undnütztdasweidlichaus.MeinMann
ist praktisch veranlagt, er kocht ausgezeich-
net, kommtmit zwei Kleinkindern gut zurecht
und ist jederzeit bereit einzuspringen.Waswir
miteinander planen, wird abgesagt, wenn sei-
ne Tochter einen Babysitter braucht. Unse-
re Ferien fielen deswegen schon zweimal ins
Wasser. Geburts- und Festtage werden in der
Regelmit seinenKindern gefeiert,mit Unruhe
und Kindergeschrei. Wie bringe ich ihn dazu,
mehr Rücksicht auf mich zu nehmen? U.F.

aNTWOrT. Liebe Frau F., es ist schade,
dass Sie nicht mehr Freude haben an
der jungen Familie. Sicher kommen
auch Sie in den Genuss der Hilfsbereit­

schaft und Sorglichkeit Ihres Mannes.
Jede Medaille hat zwei Seiten und die
Kehrseite ist in diesem Fall, dass Sie
Ihren Mann mit seinen Kindern teilen
müssen. Beim Partner nicht an erster
Stelle zu stehen, ist schwer zu verkraften.
Das ist eine Enttäuschung, die weh tut.
In jeder Beziehung ist es wichtig, dass
Abmachungen eingehalten werden und
die Beteiligten wissen, worauf sie sich
einstellen können. Auch hier wird Ihnen
einiges an Flexibilität zugemutet.

Ferienvereinbarungen mit Ihrem Mann
sind unsicher. Wäre es wohl möglich,
die Ferien so zu planen, dass Sie mit
oder ohne Ihren Mann durchgeführt
werden können? Vielleicht wären Grup­
penreisen eine Lösung. Oder Sie stellen
für die geplante Ferienzeit für sich ein
eigenes Programm bereit, auf das Sie
im Notfall umsteigen können. Das wäre
eine gute Gelegenheit, Freunde oder

Verwandte zu besuchen. Was die Fest­
tage anbelangt, so ist es für alle und vor
allem für Sie selber unerfreulich, wenn
Sie widerwillig dabei sind. Versuchen
Sie, mit Ihrem Mann einen Kompromiss
auszuhandeln, sodass Sie auch Festtage
ohne Tochterfamilie haben. Undmachen
Sie sich bewusst: Wenn die Kinder grös­
ser und selbstständiger sind, werden die
Hilfeleistungen Ihres Mannes weniger
nötig sein.

Witwer und ihre Töchter sind ein spe­
zielles Kapitel. Vielleicht haben IhrMann
und seine Tochter miteinander eine
Krankheit derMutter durchgetragenund
der gemeinsame Verlust vertiefte ihre
Beziehung. Die Tochter hat dem Mann,
den Sie lieben, wahrscheinlich über eine
schwere Zeit geholfen. Es ist nicht er­
staunlich, dass Ihr Mann jetzt, wo seine
Tochter froh ist um seine Hilfe, für sie
da ist. Das ist nicht gegen Sie gerichtet,

sondern liegt an der Gesamtkonstel­
lation, die nicht leicht zu beeinflussen
ist. Sie haben einen bindungsfähigen
Familienmenschen geheiratet, einen in
der Grosselterngeneration raren Vogel,
der sogar Kleinkinder versorgen kann.
Er hat Zugang zur nächsten Generation
und stellt sich seiner Tochter zur Verfü­
gung: Ein sinnvolleres Engagement ist
kaum vorstellbar. Sie können entweder
Druck ausüben auf Ihren Mann oder die
Situation für sich selbst gestalten, was
sicher klüger ist.
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LebensfraGen

IN Der rubrIk «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SeNDeN SIe Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

Immer kommen
Kinder und Enkel
an erster Stelle!
KonKurrenz/ Er kocht, er spielt mit den Enkeln, er wechselt
ihnen die Windeln. Ein idealer Grossvater ist das.
Aber seine zweite Frau fühlt sich nicht als Grossmutter, sie will
einen Ehemann, nicht einen Familienmenschen.

kaTrIN
WIeDerkehr
Buchautorin und
Psychotherapeutin
mit Praxis in Zürich
kawit@bluewin.ch

Il
lu

St
r
at

Io
N
:V

Er
EN

a
St

u
m
m
Er

Dank seriöser Vorabklärungen
kommen Sie mit Leuten in Kontakt,
die gut zu Ihnen passen.

Finden auch Sie Ihren
Wunschpartner.se

it
19

93

044 362 15 50
www.produe.ch

®

Sonntag, 10. Juli 2011
10.00 – ca.13.30 Uhr
Boldern-Forum mit Mittagessen

Welchen Wohlstand brauchen wir? Gut
leben in einer Postwachstumsgesellschaft
Vortrag und Diskussion mit der Referentin
PD Dr. Irmi Seidl, Eidg. Forschungsanstalt für
Wald, Schnee und Landschaft, Birmensdorf

Auskunft /Anmeldung
Boldern • Evang. Tagungs- und Studienzentrum
Boldernstr. 83, 8708 Männedorf • 044 921 71 71
tagungen@boldern.ch • www.boldern.ch

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

Dipl. Fussreflexzonen-
und Craniosacral-Therapeutin

Lilia Inés Wettstein
Krankenkassenanerkannt

8156 Oberhasli, Telefon 044 885 16 71
www.fussreflexzonen-craniosacral-therapie.ch

Protestantisch-kirchlicher Hilfsverein
des Kantons Zürch
Unser Hilfsverein ist über 160 Jahre alt und wurde gegründet, um damals
neue reformierte Kirchgemeinden in römisch-katholischen Landesteilen (Di-
aspora) finanziell zu unterstützen. Auch in anderen Kantonen gibt es solche
Vereine. Ihr Dachverband heisst «Protestantische Solidarität Schweiz». Der
Zürcher Hilfsverein wirkte anfänglich in der Innerschweiz, heute auch im Tes-
sin und in Frankreich. Mitglieder sind Kirchgemeinden und Einzelpersonen.
Der Vorstand setzt sich aus Pfarrern, Gemeindegliedern und Delegierten zu-
sammen und pflegt mit den Partnergemeinden einen regen Kontakt.

Bitte fordern Sie den 168. Jahresbericht 2010 heute noch an
und erfahren Sie mehr über uns.

Werden Sie mit CHF 10.00 pro Jahr Mitglied.

Wir freuen uns auf Ihre Kontaktnahme!

Protestantisch-kirchlicher Hilfsverein des Kantons Zürich
Zwinglikirche – Ämtlerstrasse 23 – 8003 Zürich
Telefon 044 261 12 62
Email pkhvz@bluewin.ch
Web www.pkhvzh.ch

Wir sind dankbar für jede Gabe!

PC Konto 80–2434–0 / Pfingstkollekte

Bild: Religionsunterricht im Tessin (CERS) − motivierte Kinder
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LESERBRIEFEAGENDA

REFORMIERT. 13.5.2011
Frontartikel: «Syriens Christen
stehen zum Regime»

KEINE DULDUNG
Mit grossem Befremden habe ich
den Artikel «Syriens Christen
stehen zum Regime» (aber auch
den entsprechenden Kommen-
tar) gelesen. Ich hoffe doch sehr,
im Sinne einer ausgewogenen
und wahrheitsgetreuen Berichter-
stattung, dass sich «reformiert.»
klar und unmissverständlich von
den unbeschreiblichen Gräuel-
taten des Assad-Regimes distan-
ziert! Es darf doch unter keiner
Bedingung – auch nicht wegen
dem Religionsfrieden – geduldet
werden, dass «der Staat» seine
Bürger totschiesst.
BENEDIKT FLÜCKIGER, ÜRIKON

IRREFÜHRUNG
Im Islam ist Glaubensfreiheit nicht
Glaubensfreiheit. Konvertiert
ein Moslem zum Christentum, ist
er des Todes. Denn ein solcher
Akt gilt als eine BeleidigungAllahs.
Der Artikel von Delf Bucher ist
in diesem Sinne irreführend und
übergeht die Notlage der für
das Christentum offenen Muslime.
HANSPETER BÜCHI, STÄFA

REFORMIERT. 29.4.2011
Frontartikel: «Gibt es einen
gerechten Krieg?»

GEFÄHRLICH
In Libyen geschieht vordergründig
alles zum «Schutz der Zivilbe-
völkerung». Das ist eine eindeutige
Parteinahme in einem Bürger-
krieg. Da hat die Nato die Büchse
der Pandora geöffnet.
WALTER GULER, ZÜRICH

REFORMIERT. 29.4.2011
«Sonnenkollektoren für
die ganzeWelt!»

MUTIG
Den vier mutigen jungen Leuten
möchte ich herzlich gratulieren
und sie ermutigen, sich weiter-
hin engagiert zu informieren, auf-
merksam zu bleiben und ihre
Konsequenzen in die Politik und
auf jede mögliche Ebene zu tra-
gen und zu verbreiten. «Mit Atom-
kraft setzen wir das Leben auf der
Erde aufs Spiel». Die einzig richti-
ge Erkenntnis, die wir alle uns viel
zu spät eingestehen, nachdem
wir jahrzehntelang wider besseres
Wissen die Vorteile nutzten und
schwiegen. Umdenken und ent-
sprechendes Handeln auf allen
Ebenen! ELISABETH KERN, ZÜRICH

REFORMIERT. 11.3.2011
Leserbrief zu «Neue Ausrichtung
für Boldern»

VIELFÄLTIG
Frau Anita Job erwähnt ein «mini-
males christliches Rahmenpro-
gramm», das am Silvesterabend
auf Boldern angeboten wurde.
Die Silvestertagung ist kein genuin
theologisches Angebot, sondern
zielt darauf ab,Menschen einen
anderen, einen ungewöhnlichen
Übergang in das neue Jahr anzu-
bieten. Die Angebote hierfür
sind christlicher und spiritueller
Natur, umfassen aber auch

Workshop-Angebote aus den
Bereichen Kunst, Schauspiel, Kör-
perarbeit und Philosophie. Im
Übergang zum neuen Jahr haben
christliche Elemente sehr wohl
ihren Platz gefunden, sowohl am
Silvesterabend selbst wie am
Neujahr mit einem Gottesdienst.
Der Silvesterabend bietet seit
vielen Jahren verschiedene Mög-
lichkeiten der Gestaltung an,
Angebote der Stille, Spaziergänge
oder eine geführte Begehung
des Labyrinths. Es ist uns ein An-
liegen, vielfältige Kirche zu sein.
Dazu gehört auch das Ernstneh-
men anderer spiritueller Ausrich-
tungen.
JEANNETTE BEHRINGER, STUDIEN-

LEITERIN EVANGELISCHES TAGUNGS-

UND STUDIENZENTRUM BOLDERN

REFORMIERT. 13.5.2011
Fotovoltaik im Zentrum Glaubten:
«Energie vom Kirchendach»

UNWIRTSCHAFTLICH
Fotovoltaikanlagen sind so ziem-
lich die unwirtschaftlichsten
Energieanlagen auf demMarkt.
Zur Verbilligung werden Sub-
ventionen und Einspeisevergütun-
gen eingesetzt, welche wiederum
vom Energiekonsumenten oder
dem Steuerzahler finanziert wer-
den. Zur bitter notwendigen
Schonung des Klimas trägt Foto-
voltaik jedoch nichts bei. Sinnvoll
ist hingegen die Reduktion des

Verbrauchs an fossiler Energie
oder die Substitution durch
entsprechende Massnahmen an
den Gebäuden. Hier sind viele
Kirchgemeinden bereits sehr ak-
tiv und setzen ihr zur Verfügung
stehendes knappes Kapital
sinnvoll ein. Die richtigen Schwer-
punkte zu Fragen der Energie-
politik zu setzen, gehört eben
auch zu den Aufgaben einer
verantwortungsvollen Kirchen-
pflege.WERNER FELIX, EFFRETIKON

«REFORMIERT.» – ALLGEMEIN

SPANNEND
Ich lese Ihre Zeitung immer von
Anfang bis Ende. Spannende,
aktuelle Themen, interessante
Leute, Streitgespräche und Dis-
kussionen.Alles auf sehr hohem
journalistischem Niveau. Ich freue
mich jetzt schon auf die neue
Ausgabe. Herzliche Gratulation
zu dieser wunderbaren Zeitung.
JEAN-PIERRE VUILLEUMIER, ZÜRICH

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Familiengottesdienst zu Pfingsten.Mit
Thomas Muggli-Stokholm und Team.
12.Juni, 9.45Uhr, reformierte Kirche, Bubikon.
Anschliessend «Chilefäscht».

Gottesdienst «ImPuls».Martin Stoessel
predigt zumThema «Go For It».
Gottesdienst mit viel Musik. 19.Juni, 17Uhr,
Kirche Suteracher, Zürich-Altstetten.

Ökumenisches Johannis-Fest. Thema
«Barmherzig oder gnadenlos?».MitWerner
Düggelin,Adolf Muschg, Giusep Nay. Eine Ein-
ladung von der Ökumenischen Tisch-Gemein-
schaft Symbolon.25.Juni, 17–22Uhr, roma-
nische Lazariterkirche Gfenn/Dübendorf.

TREFFPUNKT
«Weisch no früener». Podiumsgespräch zum
Thema «WelcheWerte haben heute noch
einenWert?». Es diskutieren: Heinz Rüegger,
Christian Kolbe, RolfWalther.23.Juni, 19Uhr,
Chilehuus Grüenau, Bändlistrasse 15, Zürich.

Samstagstreff für Frauen. «Ich stehe zu mei-
ner Meinung».Mit Heidi Hofer Schweingruber.
Eine Veranstaltung des Evangelischen Frauen-
bundes Zürich (EFZ).25.Juni, 9.45– 11.45Uhr,
Oase, Brahmsstrasse 32, Zürich.

Erinnerungen an Kaplan Koch.Mit Claude
Braun,Michael Rössler,Autoren der Biografie
«Ein unbequemes Leben». Einladung der
Religiös-Sozialistischen Vereinigung.25.Juni,
15–17Uhr, Gartenhofstrasse 7, Zürich.

Die Judendörfer im Aargau.Ausflug zur
Wiege des Schweizer Judentums.Mit Michel
Bollag und RalphWeingarten.29.Juni,
14.15–17Uhr. Treffpunkt: Synagoge Lengnau.
Info/Anmeldung (bis 20.6.): 044341 1820,
www.lehrhaus.ch

BOLDERN/KLOSTER KAPPEL
Ab ins Grüne! Kurs- und Erlebniswoche für
Menschenmit Behinderung. 18.–22.Juli.
Evangelisches Tagungszentrum Boldern,
Männedorf. Info/Anmeldung (bis 1.7.):
0449217171, tagungen@boldern.ch

Gott ist gegenwärtig. Spirituelle Übungen
im Schweigen. Leitung: Arnold Steiner,

Renata Zuppiger Andreato. 18.–24.Juli.
Kloster Kappel, Kappel amAlbis.
Info/Anmeldung (bis 24.6.): 0447648830,
sekretariat.kurse@klosterkappel.ch

KULTUR
500Jahre Kirche Maur–das grosse Fest
zu Pfingsten.Highlights: Nacht der Musik,
Konzerte, Führungen,Aktivitäten für Kinder
und Jugendliche, Festgottesdienst. Gäste:
Linard Bardill, Leue Ten-Sing, Singkreis Maur,
Brass Band Maur, DanWhite. 10.–12.Juni,
rund um die Kirche Maur. Informationen:
www.kirchemaur.ch

«I was glad». DasWinterthurer Vokal-
ensemble singt geistliche Chormusik aus
England. 18.Juni, 20Uhr, Dorfkirche
Veltheim, Felsenhofstrasse,Winterthur.

Wort und Musik zur Johannisnacht. Texte
gelesen von Heidrun Suter-Richter und
ClaudiaWeilenmann.Musik: Dorothee Kur-
mann (Gesang),Markus Braun (Klavier und
Orgel). 19.Juni, 20.30Uhr, Kreuzkirche,
Dolderstrasse 60, Zürich.

Franz Schubert: Messe in ES. Chorkonzert
der Chorgemeinschaft Sihlau.25.Juni,
19.30Uhr, Kirche Fraumünster, Zürich.
26.Juni, 19.30Uhr, Kirche St.Peter, Zürich.
Vorverkauf (ab Juni): 0447613081,
info@chorgemeinschaft-sihlau.ch

1200Jahre Kirche Bülach. Jubiläums-
ausstellung «Ans Licht geholt». Kunstwerke
und Schätze erzählen Geschichten.
Ausstellung bis 19.September.Mo–Fr,
9–18Uhr. Führungen: siehe Ausschreibungen
im Infoblatt, www.refkirchebuelach.ch

PFINGSTWANDERUNG
Kloster St.Katharinental.Waldwanderung
am Pfingstmontag (ca. 1¼Std.). Einladung
der Bezirkskirchenpflege Andelfingen.
13.Juni. Besammlung (bei jederWitterung):
15.45Uhr Bahnhof Schlatt TG. 18Uhr:
szenisch-musikalische Annäherung an die
Pfingstgeschichte.Auskunft: 0523192179.

TIPP

Nanjing–China
«STERNSTUNDE RELIGION»/ Das Chris-
tentum, eine der fünf in China aner-
kannten Religionen, zieht vielerorts
grosse Scharen von Gläubigen an; die
Kirchen sind überfüllt. Das zeigt der
Gottesdienst, der Ende Mai in Nanjing
aufgezeichnet wurde. Am Pfingstsonn-
tag strahlt ihn SF 1 aus in Zusammen-
arbeit mit dem Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbund.

«STERNSTUNDE RELIGION»:
Pfingstsonntag, 12.Juni, 10Uhr, SF 1 .

COMIC

WENN SICH DAS LEBEN NUR NOCH
UM DIE SCHLANKE LINIE DREHT

Nur nicht dick werden! Das ist das Leitmotiv
in Annas Leben, und es zwingt Anna, ständig
neue Schliche und Tricks zu finden, um den
Ansprüchen von Tyranna zu genügen. Dieses
klapperdürre Gespenst gibt sich ihr als ihr
anderes Ich zu erkennen, das genau weiss, was
gut für Anna ist: eine möglichst schlanke Linie.
Dafür muss Anna kämpfen, gegen «Besser-
wisser» in ihrer Umwelt und gegen ihre eigenen
natürlichen Bedürfnisse. Der Comic stellt
dar, was die Zeichnerin Lesley Fairfield am eige-
nen Leib erlebt hat. Er zeigt die inneren und
äusseren Verstrickungen von jungen Frauen
mit Essstörungen, den Leistungsdruck, das
Suchtverhalten, die Abkapselung, die gestörte
Wahrnehmung.Was die einfachste Angele-
genheit derWelt zu sein scheint: Iss doch und
geniess das Leben!, das wird erst nach einem
langen undmühsamen Kampf wieder mög-
lich – Anna vertreibt Tyranna auf immer. KK

LESLEY FAIRFIELD: Dumusst dünn sein.
Anna, Tyranna und der Kampf ums Essen.
Patmos-Verlag, 2011, 120 Seiten, Fr.21.90.

Christoph Merian ist in Basel allgemein be-
kannt,man könnte sagen, er hat eine ähn-
liche Bedeutung wie für manche Familien der
reiche Onkel aus Amerika: Da ist einer, der
Wünsche aller Art ermöglicht.Wie das, ist doch
dieser Christoph Merian vor 153 Jahren ge-
storben? Sein Name und vor allem sein Vermö-
gen lebt weiter in der Christoph-Merian-
Stiftung. Seit demTod derWitwe Merians
steht das hinterlassene Vermögen des kinder-
losen Ehepaars dem Kanton Basel-Stadt
für vielfältige Aufgaben zur Verfügung. Kultu-
relle, pädagogische, sozialeWerke werden
unterstützt oder ganz getragen. Der Stiftung
gehören landwirtschaftliche Betriebe,Wohn-
häuser, Bibliotheken.
Anlässlich des 125.Geburtstags diesesWerks
ist eine neue Biografie des Stifters erschienen.
Sie verklärt Merian nicht, sondern zeigt seine
Person innerhalb der sozialen und politischen
Spannungen der damaligen Zeit und in der
eigenenWidersprüchlichkeit: Merian besass
ein grosses Vermögen, pflegte aber einen sehr
einfachen Lebensstil. Er hatte beim fortschritt-

lichen Agronomen Philipp Emanuel Fellenberg
im bernischen Hofwyl die Landwirtschaft
gelernt und bewirtschaftete sein Gut Brüglin-
gen vor den Toren Basels nach modernen
Methoden; dabei war er konservativ und zu-
rückhaltend – und gleichzeitig ein gewiefter
Geschäftsmann, der seine Interessen konse-
quent durchsetzte. Die Stiftung jedoch, die
er zusammenmit seiner Frau gründete, zeugt
von Gemeinsinn und grosserWeitsicht.
Christoph Merians letzten Lebensjahre waren
durch eine schwere Krankheit belastet. Nun
zeigt sich seine Frömmigkeit, in seiner Lebens-
haltung, aber auch in seinenWerken. Er unter-
stützte die Basler Mission mit grossen Schen-
kungen und stiftete die Elisabethenkirche,
die erste Kirche, die in Basel seit der Reforma-
tion gebaut wurde. Zur Kirche gehört eine
Grabesgruft für das Ehepaar Merian, aber auch
ein Pfarrhaus und eine Kleinkinderschule. KK

ROBERT LABHARDT: Kapital und Moral. Christoph
Merian – Eine Biografie. Christoph-Merian-Verlag,
2011. 336 Seiten, Fr.38.–.

BIOGRAFIE

CHRISTOPH MERIAN, EIN WEITSICHTIGERWOHLTÄTER
MIT GUTEM GESCHÄFTSSINN
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DOSSIER/ Stille
suchen – und finden in
Berlin?

ERSCHEINT AM 24. JUNI 2011

VORSCHAU
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TIPPS

Ostern in Syrien. Im Assad-Regime
sind Christen privilegiert

IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

RADIO-/TV-TIPPS
Sinnsucher. Fenster zum Sonntag. Spirituelle
Sinnsuche ist Trend. Doch nicht jeder, der
schon einmal meditiert hat, ist deswegen auch
gleich ein Sinnsucher. 11.6., 16.25, SF 2

Den Geist spüren. Kirchenfenster erzählen
biblische Geschichten, sie geben aber
auch Einblick in das Glaubensverständnis
ihrer Stifter und der ausführenden Künstler.
Die Reihe «Lichtblicke» erzählt die Geschich-
ten nach und interpretiert vorsichtig.
12.6., 11.00, SWR

Ev.-ref. Pfingstgottesdienst, übertragen aus
Ostermundigen mit Pfarrer Matthias Jäggi,
dem Orchester Ostermundigen und Marianne
Beyeler-Hess an der Orgel. 12.6., 9.30, DRS 2

Musik für einen Gast.Mit Carolina
Schröder Field, frisch gewählte Pfarrerin
am Basler Münster. 12.6., 12.40, DRS 2

Im Hause meines Vaters sind viele
Wohnungen. In der Grabeskirche von
Jerusalem leben sechs christliche Konfes-
sionen unter einem Dach, alle mit dem
Anspruch auf die Grabstätte Jesu, die hier
liegen soll. 13.6., 22.10, SF 1
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Die Fotovoltaikanlage auf dem
Kirchenzentrum Glaubten

Schlank ist schön Das Ehepaar Merian und die Turmspitze der von ihm gestifteten Elisabethenkirche
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Immer waren
Menschen Kirche
UrsprUng. Ich stelle mir vor: Wie
war es wohl damals, als sich die ers­
ten christlichen Gemeinden bilde­
ten? Was haben die Menschen, die
dazugehören wollten, in die neue
Gemeinschaft eingebracht? Ihren
Besitz – viel war es kaum; aber vor
allem ihre Fähigkeiten: Die einen
waren begabt zum Ermutigen, Trös­
ten, Heilen oder zum Predigen,
zum Singen und Beten. Die Ver­
söhnlichen waren wichtig, genauso
wie die Sicheren und die Stand­
festen, die Lauten und die Leisen.

Wirklichkeit. Natürlich, das ist ein
Idealbild. Wir wissen aus den neu­
testamentlichen Schriften von Kon­
flikten – und wir wissen aus eigener
Erfahrung: Wo Menschen miteinan­
der etwas wagen, gibt es Reibungen,
Konkurrenz, Streit. Längst nicht
immer setzen sich die «Guten» durch.
Dass es die christliche Kirche immer
noch gibt, hat, so vermute ich, auch
damit zu tun, dass sie sich immer
wieder unchristlich verhalten hat.
Denn wie hätte eine Bewegung, die
konsequent den Regeln der Berg­
predigt folgt, Jahrhunderte überdau­
ern können?

ZUkUnft. Ratschläge an die Kirchen
sind gegenwärtig wohlfeil: Ein mo­
dernes Image sei nötig, attraktive
Events, ein klares Profil, eine mehr­
heitsfähige Botschaft. Das heisst
doch: Diese Firma muss funktionie­
ren wie jede andere auch. Sie muss
nachweisbaren Erfolg haben, Ge­
winn und Expansion anstreben.
Die Kirche, die aus der Jesus­Bewe­
gung entstanden ist, hat aber kein
marktwirtschaftliches Anliegen. Sie
fragt nach Gottes Gegenwart und
nach dem Glück der Gemeinschaft.
Sie besteht aus Menschen, die sich
anderen zuwenden und ihre Nöte
und Fragen wahrnehmen. Viele von
denen, die in unserer Institution
Kirche diesen Auftrag erfüllen, wer­
den dafür bezahlt. Wenn dieses
Modell aber nicht mehr zu halten
sein sollte, heisst das nicht, dass die
Kirche Jesu Christi gescheitert ist.
Was am Anfang war, würde dennoch
weitergehen: Menschen kommen zu­
sammen, bringen und teilen, was sie
haben, was sie brauchen – Ermuti­
gung, Erklärung, Versöhnung, Sinn.

CarToon Jürg kühnI

sonne. 1984: Die Bilder der Hungerka-
tastrophe in Äthiopien gingen um die
Welt. Sie erreichten auch die Familie
Röschli. Die älteste Adoptivtochter, Za-
hai, das heisst auf Amharisch Sonne,
reiste in ihre Heimat und gründete ein
kleines Waisenhaus. Sie wurde dabei
nach Kräften von den Eltern unterstützt.
In freikirchlichen Kreisen gut vernetzt,
sammelten die Röschlis Geld und Güter
und entschieden sich nach fünf Jahren,
ihrer Tochter in Addis Abeba zur Seite zu
stehen. Zum Waisenhaus gesellten sich
ein Lehrlingsausbildungszentrum, eine
Schule, ein Tagesspital. Viele ehemalige
Selam-Kinder arbeiten im christlichen
Hilfswerk. «Sie sind die besten, sie
wissen, was es heisst, alles verloren zu
haben», sagt Marie-Luise Röschli. In
die Fussstapfen von David zu treten,
empfindet sie als schweres Erbe. Sie ist
nun Shareholder einer Business Group,
eigentlich ein Sozialwerk, das ihr Mann
zusammen mit ehemaligen Selam-Jun-
gen in der Stadt Awassa aufgebaut hat.
Dort will sie weiterarbeiten, umsorgt von
einem ihrer «Söhne». christa amstUtZ

hat? «Schwierig zu zählen», sagt Marie-
Luise Röschli. «Über tausend waren es
sicher.»

Wüste. Bis auf die frühe Heirat war am
Anfang alles ganz normal. Das Ehepaar
bekamvierKinder und führte ein eigenes
Sanitärgeschäft. Dann aber brachte sie
ein unlauterer Geschäftspartner an den
Rand des Konkurses. «Der ‹Tages-An-
zeiger› stellte damals freitags ein frem-
des Land oder eine Stadt vor», erzählt
Marie-Luise Röschli. «Lass uns schauen,
worüber sie heute berichten, und dort
fahren wir hin», habe ihr Mann gesagt.
Die Zeitung brachte eine Reportage
über die aufstrebende israelische Wüs-
tenstadt Eilat. Hals über Kopf wanderte
die Familie 1960 aus. Zwei Jahre später
zogen die Röschlis weiter ins unbekann-
te Äthiopien. 1975, kurz nach dem Sturz
von Kaiser Haile Selassie, kehrten sie
in die Schweiz zurück. Sechs verwaiste
Nachbarskinder waren zur Familie hin-
zugekommen. «Unsere eigenen Kinder
haben uns überzeugt, diesen Schritt zu
wagen», sagt Marie-Luise Röschli.

Das Leben von Marie-Luise Röschli ist
voller Liebesgeschichten. Da sind die 56
Jahre an der Seite ihres Mannes David –
mit 13 verliebt,mit 17 verheiratet, und im
letzten Jahrmusste sieAbschied nehmen
von ihm. Da sind die Kinder, die eigenen
zehn und jene, die im von der Familie
Röschli gegründeten Waisenhaus Selam
aufwuchsen.Undda ist die Liebe zuGott.
Ausgerechnet in Israel fand sie als junge
Frau zum christlichen Glauben.

mami. Die 75-Jährige wirkt zerbrech-
lich und stark zugleich. Gezeichnet von
einer Krankheit und der Trauer um ihren
verstorbenen Mann, strahlt sie dennoch
eine mädchenhafte Leichtigkeit aus,
sobald sie von Äthiopien, den Kindern
oder auch nur dem Fünfgangmenü im
Selam-Restaurant in Addis Abeba er-
zählt. Die Lehrlinge dort kochen täglich
für fünfzig und mehr Mittagsgäste. In
Äthiopien heisst Marie-Luise Röschli
einfach «Mami». Auch der Präsident
Girma Wolde Giorgis nennt sie so. Wie
viele Kinder sie in den vergangenen
Jahren in die Selbstständigkeit begleitet

Liebe schenken und das
Wort Gottes weitergeben

«Gott hat in meinem Leben vieleWunder vollbracht», sagt Marie-Luise Röschli

Farbenfrohe Einblicke in fünf Religionen

In den fünf Fenstern zeigen sich
die Glaubenswelten von Men­
schen in Zürich. Das Forum der
Religionen lädt ein, dieseWelten
zu entdecken. Fünf Abende
geben Einblicke in unsere multi­
religiöse Gesellschaft.

VEransTaLTungEn

miradsch, 28.6., 19.30Uhr:
Mitglieder der Albanisch­Islami­
schen Gemeinschaft erzählen
von Mohammeds Himmelfahrt.
sri krishna-Janmastami, 22.8.,
18Uhr: Die Hindus feiern die
Geburt des Gottes Krishna.
Kreuzerhöhung, 26.9.Ab 17Uhr:
Vigil bei der russischen Gemein­
de amVorabend des Festtages.
Ab 19.30 Uhr wird das Fest vor­
gestellt.

sukkot, 18.10., 19Uhr: Die
Jüdisch Liberale Gemeinde lädt
in ihre Laubhütte ein.
lha-Bab Duechen, 17.11.,
19.30Uhr: Fest der Rückkehr
Buddhas auf Erden.Mönche
aus dem Klösterlichen Tibet­
Institut Rikon erklären das Fest.

Details jeweils unter
www.forum-der-religionen.ch,
Rubrik Aktuelles

InTERRELIGIösE BEGEGnUnG

feiertage, lichtBlicke
im glaUBensJahr
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käthi koenig
ist «reformiert.»-
Redaktorin in Zürich
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hILfswErk/Marie­Luise Röschli hat in Äthiopien tausend
Kinder. Die Tösstalerin schaut auf ein bewegtes Leben zurück.

kinderdorf in
addis abeba
Zu selam gehören zwei
Waisenhäuser mit
408 Kindern, eine schu­
le für 3000 Kinder, ein
Ausbildungszentrummit
Werkstätten, Gärtnerei,
Bäckerei und Restau­
rants sowie ein Tages­
spital. Zum 25­Jahr­
Jubiläum des Hilfswerks
findet am samstag,
3.september in der Park­
arenaWinterthur ein
Fest statt.
Marie­Luise Röschli hat
acht Bücher über ihr
Leben geschrieben.

selam, Tel. 0523153270,
www.selam.ch


